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Schluss
Die Untersuchung von neun Einzelbiographien Hamburger Hauptpastoren
von St. Nikolai in ihrem Verhältnis zu Altem Testament und Judentum hat
ein vielschichtiges Bild ans Licht gebracht, in welches auch der als „Parner“
(=Hauptpastor) von St. Nikolai gewählte, aber vom Hamburger Senat nicht
bestätigte  Johannes  Bugenhagen einbezogen wurde;  er  nahm gegenüber
den Juden eine deutlich von  Luther unterschiedene Haltung ein. Keines-
wegs ließen sich die Positionen der Hauptpastoren pauschal mit derjenigen
des Geistlichen Ministeriums gleichsetzen. Das gilt auch für die lutherische
Orthodoxie in Hamburg. Während deren frühe Vertreter  Bernhard Vaget
und Nicolaus Hardkopf den Juden zugewandt blieben, nahm Gottfried Ge-
sius  eine  ausgesprochen  judenfeindliche  Haltung  ein.  Das  änderte  sich
grundsätzlich  mit  dem Pietisten  Johann Heinrich  Horb.  Dieser  ist  zwar
ohne die (Straßburger) lutherische Orthodoxie nicht zu verstehen, aber sei-
ne theologische Biographie zeigt, wie sehr er schließlich im Pietismus an-
kam. Gleichzeitig wuchs sein Interesse am Alten Testament, welches dasje-
nige Speners deutlich überstieg und ihn schließlich von der Kanzel aus für
Juden Partei ergreifen ließ. Seine Passionspredigten und seine hier erstmals
zugänglich gemachten „Herrnhuter“ Briefe an Spener zeigen dies deutlich. 
Dabei ergibt sich für die lutherische Orthodoxie keineswegs ein einheit-
liches Bild im Verhältnis der Hauptpastoren von St. Nikolai zu Juden bezie-
hungsweise zum Judentum. Eher noch ausgeprägter als bei dem Pietisten
Johann Heinrich Horb ist bei ihnen das Interesse an der Hebraistik und an
der Auslegung alttestamentlicher Texte in Predigten. So wurden die Pre-
digten von Bernhard Vaget zu Dan 7, 9, 11 und 12 erstmals im Zusammen-
hang ausgelegt und ein spezifisches, von Papsttum und Islam abgehobenes
und in der Nähe Johannes  Bugenhagens anzusiedelndes Verständnis des
Judentums zutage gefördert. 
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Nicolaus  Hardkopfs Stellungnahme zum Judentum wurde klarer her-
ausgearbeitet, als dies in der bisherigen Forschung möglich war. Seine Pre-
digten zu Ps 25 wurden erstmals, wenn auch nur an einem Beispiel, gewür-
digt. Wenn es eine Bekehrung der Juden gibt, dann geschieht diese durch
Gott. Der Predigthörer wird lediglich dazu aufgefordert, Gott um diese Be-
kehrung zu bitten. Das schließt nicht aus, dass ein Jude auch zum Hörer
christlicher Lehre und Predigt wird oder Juden dies werden. Wenn sie sich
aber gleichwohl nicht bekehren, soll man sie Gottes Gericht anbefehlen –
und sie fahren lassen. Von Gewaltanwendung gegenüber den Juden ist kei-
ne Rede, ja, sie wird ausgeschlossen. Gott ist es, der die Menschen durch
die Predigt des Evangeliums zur Erkenntnis der Wahrheit führt. Die mögli-
che Bekehrung der Juden wird in die Zukunft vertagt.  Hardkopfs Äuße-
rungen gehören in den Kontext der Hebraistik seiner Zeit. Daraus waren
aber keine vorschnellen Schlüsse im Blick auf sein Verhältnis zum Juden-
tum zu ziehen. Selbst der stärkste Judenfeind unter den Vertretern der lu-
therischen Orthodoxie, Gottfried Gesius, war ausgewiesener Hebraist. 
Das Verhältnis der frühorthodoxen und hochorthodoxen Hauptpastoren
von St. Nikolai zum Judentum passte sich demjenigen des Geistlichen Mi-
nisteriums an,  sobald diese  Senioren geworden waren.  Gottfried  Gesius
verschärfte nach diesem Karrieresprung seine Haltung gegenüber den Ju-
den noch einmal. 
Johann Heinrich  Horb wurde bezeichnenderweise  nicht  Senior.  Seine
Haltung stand in Widerspruch zu derjenigen des Geistlichen Ministeriums,
was aber kein Hindernis dafür war, dass im Jahre 1699 der Pietist  Johann
Winckler, Hauptpastor an St. Michaelis, Senior wurde. Das war gleichzeitig
auch ein Zeichen für eine sich anbahnende veränderte Stellung des Geistli-
chen Ministeriums zum Judentum. 
Mit Johann Wincklers Sohn Johann Friedrich und dessen Enkelsohn Jo-
hann  Dietrich  wurde  eine  St.  Michaelis  und  St.  Nikolai  umgreifende
Hauptpastoren- und Senioren-Dynastie begründet, welche für das 18. Jahr-
hundert prägend wurde. – Trotz seiner Qualifikation in der Orientalistik
und Äthiopistik und trotz aller Versuche, das Verhältnis der Juden zu Jesus
differenziert darzustellen, fand  Johann Friedrich Winckler nicht zu einer
Stellungnahme zu Juden seiner Zeit. – Johann Dietrich Winckler hingegen
stach durch einen Briefwechsel mit Moses Mendelssohn über einen geeig-
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neten hebräischen Text für eine künftige kritische Biblia Hebraica heraus.
Doch schlug er gleichzeitig den Bogen zurück in die Philologia sacra der
Frühorthodoxie und setzte damit der Bibelauslegung der lutherischen Or-
thodoxie insgesamt ein Denkmal. 
Zumindest in Teilen des 19. Jahrhunderts war das Geistliche Ministerium
geprägt vom (theologischen) Rationalismus. Zu diesem stand Ludwig Chris-
tian Gottlieb Strauch, ein erweckungsbewegter, vom neulutherischen Sakra-
mentalismus geprägter Theologe, als Hauptpastor von St. Nikolai in schar-
fem Gegensatz.  Vertreter des Rationalismus war Johann Gottfried  Gurlitt,
Leiter der Gelehrtenschule des Johanneums und des Akademischen Gymna-
siums, der sich erfolgreich für die Zulassung von Juden zu beiden Bildungs-
einrichtungen einsetzte und gleichzeitig Orientalist war. Er war vehementer
Gegner Strauchs. Dem am Wachsen des Neubaus der neugotischen Haupt-
kirche St. Nikolai ablesbaren Erfolg Strauchs entsprach es, dass er 1851 Seni-
or des Geistlichen Ministeriums wurde. Die Biographie Strauchs wurde an-
schaulich  durch  die  Briefe  Johann  Hinrich  Wicherns,  sein  Verhältnis  zu
Altem Testament und Judentum durch seine Predigt anlässlich der Grund-
steinlegung für die neugotische Hauptkirche St. Nikolai im Jahre 1846, aber
auch des zur Erweckungsbewegung gehörenden Alttestamentlers Ernst Wil-
helm Hengstenberg und des vom Judentum zum Christentum konvertierten
Kirchengeschichtlers Johann August Wilhelm Neander. 
Die Ehre, Senior zu werden, wurde nach dem Pietisten Johann Heinrich
Horb auch dem letzten der hier untersuchten Hauptpastoren von St. Niko-
lai nicht zuteil: Heinz Beckmann. Er, der bedeutendste Hamburger Alttes-
tamentler zwischen 1920 und 1934, wurde wegen seiner liberalen Einstel-
lung bei der Betrauung mit einem der beiden 1933 neu geschaffenen Ämter
übergangen: dem Bischofsamt oder dem Generalsuperintendentenamt. Er
war Zeitgenosse des jüdischen, im Ruhestand in Hamburg lebenden Bibel-
wissenschaftlers und Rabbiners Benno Jacob. Der virtuelle Dialog zwischen
beiden versuchte,  beider  Positionen und  gleichzeitig  ihre  politische  wie
theologische Nähe zueinander offen zu legen. 
Die Untersuchung hatte sich zum Ziel gesetzt, „Getrenntes zusammenzu-
bringen“ und war damit einer Einsicht  Benno Jacobs zu den Erzählungen
von Samuel und Saul gefolgt, dass der Erzähler immer wieder vor dem Pro-
blem stehe: „Wie bringe ich Personen zusammen, die schicksalsmäßig zu-
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sammengehören und, ohne noch voneinander zu wissen, getrennt voneinan-
der leben?“ Die  Biographien von neun Hauptpastoren von St.  Nikolai  in
Hamburg wurden daraufhin untersucht, wie weit sie sich dieser Problem-
stellung öffnen oder sich ihr gegenüber verweigern. Bei Johannes Bugenha-
gen,  Bernhard Vaget,  Nicolaus  Hardkopf,  Johann Heinrich  Horb,  Johann
Dietrich Winckler und Heinz Beckmann ließ sich diese Offenheit feststellen,
ohne dass diese zu einer Forderung der Judenmission führte. Gottfried Gesi-
us  sperrte sich in seiner  Judenfeindlichkeit  gegenüber einem solchen Ge-
spräch, während für Johann Friedrich Winckler und Ludwig Christian Gott-
lieb Strauch gegenwärtige Juden als Gesprächspartner kein Thema waren. 
Dies schließt aber nicht aus, dass insbesondere in der lutherischen Or-
thodoxie die Hamburger Hebraistik ihre Blütezeit erlebte, was nicht mög-
lich war ohne den Blick auf das Judentum. 
Methodisch wurde auf Vielfalt geachtet. Die behandelten Hauptpasto-
ren wurden als Einzelpersönlichkeiten nicht einfach nur im Rahmen der
von ihnen beeinflussten Ereignisgeschichte gesehen, sondern auch sozial-
geschichtlich vor dem Hintergrund der Verhältnisse, aber auch der Devi-
anz gegenüber den Verhältnissen. Ihre Biographie wurde vor allem als Bil-
dungsbiographie  beschrieben,  aber  auch  prosopographisch  im  Blick  auf
ihre gesellschaftliche Stellung als Prominente. Dies alles vor dem Hinter-
grund der Erfahrung jüdischer Geschichte: 
Aber so ist es oft in der jüdischen Geschichte: Eine geringe Zahl von Leuten
übt einen großen Einfluss auf die Mehrheitsgesellschaft aus, der viel erhebli-
cher ist, als man den bloßen Zahlen nach schätzen und erwarten sollte.799 
Das große Interesse nicht nur der gegenwärtigen Kirchengeschichtsschrei-
bung am Verhältnis der evangelischen Kirche zu Altem Testament und Ju-
dentum ist ein ermutigendes Zeichen dafür, das allerdings auch zu Demut
mahnt. 
799 St. G. Burnett, Vermittler (Anm. 11), S. 186f. 
